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Fremdling
oder
Gast?

Der Schatten, den ich dem Nachbarn

überwerfe, erleichtert mich
im Augenblick und für den Tag. Es

scheint paradox zu sein, dass die

Gewichte, die wir solcherart
abwerfen, uns in Tat und Wahrheit
in den Entscheidungen schwächen

— aber es ist so.

Am Anfang nannte man sie «Fremdarbeiter». Das war in den fünfziger
Jahren. Als dann ihre Zahl grösser wurde, als ihre Macht wuchs und als
der italienische Arbeitsminister Sullo in einer donnernden Schweizerreise
uns die innere Abhängigkeit düster vor Augen führte, versprach man das

Blaue vom Himmel: bessere Arbeitsbedingungen, menschlichere
Behausungen, das Recht auf Familie... Und von nun an hiessen sie
«Gastarbeiter». Für ein Land, das seine Verfassung «Im Namen Gottes»
verkündet, für ein Land, das auf der von Nächstenliebe getragenen christlichen

Weltanschauung basiert, doch eigentlich ein Armutszeugnis zu
bekunden, dass man sich nur dem Gast, nicht aber dem Fremden gegenüber

verpflichtet fühle.
Was aber ist eigentlich ein Fremder? Es ist noch gar nicht so lange her,

da jeder Bewohner des Nachbartales bereits im wahrsten und negativsten
Sinne ein Fremder war, und es gibt Regionen, in denen jemand, der von
weiter talabwärts hinaufkam, brutal als «fremder Fetzel» abgekanzelt
wurde. Die modernen Transportmittel bringen die Menschen nun über
weitere Distanzen wesentlich leichter zusammen, und so sollte sich —
müsste man meinen — auch der Horizont weiten. Noch machen sich aber

Engstirnigkeit und Egoismus gefahrvoll bemerkbar.
Man sieht im Nebenarbeiter, der dunklere Haare und einen ausländischen

Pass hat, den Konkurrenten am Arbeitsplatz, in Wohnungen,
Spitälern und Schulen. Man wagt nicht zu sagen, dass das die eigentlichen
Ursachen unserer Abneigung sind, und deshalb bemüht man sich, sie
hochtrabend zu verbrämen. Man spricht von der Reinheit des Blutes und

begibt sich damit in bedenkliche Nähe jener Weltanschauung, die vor
drei Jahrzehnten bei Leuten grassierte, die wir bewusst als «Fremde»

abtaten, die uns aber als ihresgleichen betrachten wollten. Und man

spricht von Erziehungsidealen, die durch die Anwesenheit der Fremden

gefährdet werden könnten, und beruft sich dabei auf Johann Heinrich
Pestalozzi, den geistigen Schöpfer der modernen Volksschule. Dabei ver-
gisst man, dass die Familie Pestalozzi ja selbst einmal zu den Einwanderern

gehört hatte!
Das sind ein paar wenige Gedanken, die man sich vielleicht durch den

Kopf gehen lassen sollte, wenn in diesen Wochen die Meinung für oder

gegen die Initiative von Nationalrat Schwarzenbach gebildet werden

muss. Es geht ja am 7. Juni um ein Problem von höchster politischer,
sozialer und wirtschaftlicher Bedeutung, um einen Entscheid aber auch,

von dem weitgehend das Ansehen unseres Landes abhängen kann.

Professor Karl Schmid Ihr Alphons Matt
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